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1 Einleitung

Das »Incredible Years Training« in der Schule ist Teil der umfassenden »Incredible
Years Parents, Teachers and Children Training Series«, die von Carolyn Webster-
Stratton an der University of Washington in den letzten zwanzig Jahren f�r Kinder
mit Verhaltensproblemen entwickelt wurde (www.incredibleyears.com). Das Trai-
ning hat zum Ziel, kindliche Verhaltensprobleme zu verhindern, zu verringern
und zu behandeln und die soziale Kompetenz von Kindern zu erhçhen. Die Serie
besteht aus einem Eltern-, einem Lehrer- und einem Kindertraining und richtet
sich an Kinder zwischen zwei und zehn Jahren und die Erwachsenen, die mit ih-
nen leben bzw. arbeiten (Webster-Stratton, 1998).

Kernst�ck des Programms ist ein verhaltenstherapeutisches Elterntraining, das
davon ausgeht, dass kindliche Verhaltensprobleme entstehen, weil Eltern er-
w�nschtes Verhalten nicht oder nur unregelm�ßig verst�rken, unerw�nschtes Ver-
halten aber durch (negative) Aufmerksamkeit oder das Zur�cknehmen einer Auf-
forderung belohnen (Brezinka, 2002). Ein Elterntraining ver�ndert das Interakti-
onsmuster zwischen Eltern und Kind so, dass in der Familie nicht mehr
zwingendes, sondern sozial erw�nschtes Verhalten direkt belohnt wird.

Das Besondere am Elterntraining von Webster-Stratton ist, dass zahlreiche Vi-
deovignetten von Erziehungssituationen entwickelt wurden, die als Basis f�r die
Gruppendiskussion der Eltern untereinander und zur Ein�bung bestimmter Inter-
ventionen dienen (Webster-Stratton, Kolpacoff & Hollinsworth, 1988). Zus�tzlich
zum Elterntraining wurden ein Lehrertraining (Webster-Stratton, Reid & Ham-
mond, 2004) und ein Kindertraining, das »Dina Dinosaur Social Skills & Problem
Solving Curriculum« entwickelt (Webster-Stratton & Reid, 2003).

2 Ziele und Struktur des Programms

Das »Incredible Years Teacher Training« ist ein Lehrer-Gruppentraining, das in
sechs Workshops von jeweils einem Tag oder in achtzehn wçchentlichen Sitzun-
gen stattfindet. �hnlich wie beim Elterntraining beruht auch das Lehrertraining
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zu einem betr�chtlichen Teil auf der Arbeit mit Videovignetten. Auf elf Videob�n-
dern mit einer Gesamtl�nge von �ber sechs Stunden werden zahlreiche gewçhnli-
che und schwierige Situationen zwischen Lehrern und Sch�lern dargestellt. Diese
Vignetten dienen als Stimulans f�r Gruppendiskussion und gemeinsames Pro-
blemlçsen der Teilnehmer. Zum Trainingsprogramm gehçren auch das Buch
»How to promote children’s social and emotional competence« f�r Lehrer (Webs-
ter-Stratton, 1999) und vier Bilderb�cher f�r Kinder.

Wie das Elterntraining geht auch das Lehrertraining davon aus, dass kindliche
Verhaltensprobleme durch bestimmte Lehrer-Sch�ler-Interaktionen aufrechterhal-
ten werden. Hierunter fallen insbesondere die mangelnde positive Verst�rkung er-
w�nschten Sch�lerverhaltens und die negative Verst�rkung von Problemverhal-
ten. Das Training beruht auf den folgenden f�nf Pfeilern:

1. der Aufbau einer guten Zusammenarbeit mit den Eltern
2. der Aufbau einer positiven Beziehung zu den Sch�lern
3. die Rolle von Aufmerksamkeit, Ermutigung und Lob
4. Grenzen setzen
5. Soziales Problemlçsen

Diese f�nf Schwerpunkte des Programms werden im Folgenden dargestellt.

2.1 Der Aufbau einer guten Zusammenarbeit mit den Eltern

Zahlreiche Forschungsergebnisse belegen, dass der kulturelle, materielle und per-
sçnliche Hintergrund eines Sch�lers großen Einfluss hat auf seine Schulleistungen
und seine Anpassung an die Schule. Trotzdem gibt es noch viele Barrieren, die ei-
ner Einbeziehung von Familien in die Schule im Wege stehen. Oft f�rchten Lehrer,
dass eine Einbeziehung der Eltern sie nur mehr Zeit kosten wird, besonders bei
großen Klassen. Eltern kçnnen sich ihrerseits eingesch�chtert f�hlen durch Lehrer
und Schulverwaltung und denken, sie wissen nicht genug, um bei der Erziehung
ihrer Kinder mitreden zu kçnnen. Fr�here negative Schulerfahrungen der Eltern
selbst kçnnen zu Misstrauen gegen�ber Lehrern f�hren.

F�r eine erfolgreiche Zusammenarbeit mit den Eltern brauchen Lehrer nach
Webster-Stratton (1999) konkrete Fertigkeiten, Wissen und eine positive Einstel-
lung zur Arbeit mit Familien. Sie m�ssen die Bedeutung der Familie f�r das Ler-
nen von Kindern erkennen und bereit sein, �ber die traditionelle Lehrerrolle hi-
nauszugehen. Das »Incredible Years Teacher Training« wartet hierzu mit einer
Reihe von Vorschl�gen auf. Der Aufbau einer guten Zusammenarbeit mit den El-
tern beginnt bereits in den Ferien, indem der Lehrer allen Eltern und Kindern ei-
nen Willkommensgruß schickt und sie einen Fragebogen �ber ihre Interessen und
Hobbies ausf�llen l�sst. Bei bekannt schwierigen Sch�lern empfiehlt es sich, die
Eltern vor Beginn des Schuljahres anzurufen und das Vertrauen auszusprechen,
dass man als Lehrer f�hig sein wird, mit diesem Kind zu arbeiten. Der n�chste
Schritt ist ein Einf�hrungsbrief zu Schulanfang, in dem einige Informationen �ber
den Lehrer gegeben und die wichtigsten Klassenregeln (Anreize, Belohnungen,
Konsequenzen) erl�utert werden. Ein weiterer Baustein f�r die gute Zusammenar-
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beit mit den Eltern besteht in den sog. good behavior messages, kurzen Briefen
�ber erw�nschtes Sch�lerverhalten (z. B. »Thomas hat heute ein Kind, das gefal-
len ist, sehr nett getrçstet«, s. Abbildung 1) und kurzen, positiven Telefongespr�-
chen (z. B. »es freut mich, Ihnen sagen zu kçnnen, dass Ute ihre Aufgaben sehr or-
dentlich erledigt«).

Die Tatsache, dass gerade diese Maßnahme von Lehrern und Eltern oft als un-
gewçhnlich erlebt wird, zeigt, wie sehr der Kinderalltag von negativer Aufmerk-
samkeit f�r unerw�nschtes Verhalten gepr�gt ist, anstatt von positiver Aufmerk-
samkeit f�r erw�nschtes Verhalten. Die positiven Telefongespr�che sollen die El-
tern dazu anregen, ihr Kind zu loben und ihre Freude und ihren Stolz dar�ber zu
zeigen, dass es sich in der Schule so gut verh�lt.

Webster-Stratton (1999) betont, dass die Kompetenz eines Lehrers sich gerade
darin zeigt, dass er die Eltern eines Kindes von Anfang an in die schulische Arbeit
einbezieht. Der Lehrer sollte daher auch alles versuchen, um beide Eltern zu spre-
chen. Das erfordert, den Eltern mehrere Termine anzubieten und sehr belasteten
Eltern einen Hausbesuch vorzuschlagen.

Obwohl die Zusammenarbeit mit den Eltern anspruchsvoll, zeitaufw�ndig und
manchmal frustrierend ist, f�hrt sie l�ngerfristig zu einer Zeitersparnis und zu po-
sitiveren Beziehungen zu den Sch�lern.
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Abb. 1: Ein Beispiel f�r eine good-behavior-message (�bersetzt und mit freund-
licher Genehmigung von Sage (www.sagepub.co.uk) entnommen aus
Webster-Stratton, C., How to promote children’s social and emotional
competence, � Carolyn Webster-Stratton, 1999)



2.2 Der Aufbau einer positiven Beziehung zu den Sch�lern

Zahlreiche Studien best�tigen, dass ein positives Lehrer-Sch�ler-Verh�ltnis fçrder-
lich ist f�r Mitarbeit und Lernerfolg des Sch�lers. F�r Sch�ler aus sehr belasteten
Lebensverh�ltnissen belegt die Resilienzforschung, dass ein gutes Verh�ltnis zum
Lehrer der entscheidende Faktor f�r Wohlbefinden und Schulerfolg sein kann
(Rutter, 1985). Unfolgsame oder unaufmerksame Sch�ler sind f�r Lehrer jedoch
besonders frustrierend.

Webster-Stratton (1999) macht im »Incredible Years Teacher Training« eine
Reihe von Vorschl�gen, wie Lehrer den Teufelskreis negativer Gef�hle solchen
Sch�lern gegen�ber durchbrechen kçnnen. Die Verhaltensprobleme des Kindes
d�rfen auf keinen Fall persçnlich genommen werden. Oft hilft es, den Sch�ler
besser kennen zu lernen, indem der Lehrer sich von seinen Hobbies oder seinen
Wochenenden erz�hlen l�sst. Auch Hausbesuche, positive Telefongespr�che und
eine engmaschige Einbeziehung der Eltern sind gute Mçglichkeiten, mehr �ber
den Sch�ler zu erfahren. Zudem kann der Lehrer gerade einem schwierigen Sch�-
ler zeigen, dass er ihm vertraut, indem er ihm eine spezielle Aufgabe in der Klasse
�bergibt. Schwierige Sch�ler erwarten aufgrund ihrer Vorgeschichte eher Kritik
und Misstrauen vom Lehrer, w�hrend wichtige Aufgaben meistens nur den unauf-
f�lligen Sch�lern �bergeben werden. Auch wenn man schwierige Kinder bittet, ei-
nem anderen Kind zu helfen, das auf einem bestimmten Gebiet (sei es Fussball
oder Mathematik) weniger kann als sie, erlebt sich der schwierige Sch�ler als Ex-
perte, der das Vertrauen des Lehrers verdient hat.

Schließlich betont Webster-Stratton (1999), wie wichtig es ist, Sch�lern regel-
m�ßig Wahlfreiheit zu geben. Oft haben Sch�ler in der Klasse nur zwei Mçglich-
keiten: mitmachen oder nicht. Indem man ihnen mehrere Wahlmçglichkeiten gibt,
lernen sie, hçflich »Nein« zu sagen; gleichzeitig erleben sie, dass der Lehrer ihr
»Nein« respektiert.

2.3 Die Rolle von Aufmerksamkeit, Ermutigung und Lob

Aufmerksamkeit und Lob gehçren zu den wichtigsten Verst�rkern f�r erw�nsch-
tes und unerw�nschtes Verhalten. Oft sind sich Erwachsene dieser Tatsache nicht
bewusst und unerw�nschtes Verhalten wird ungewollt durch (negative) Aufmerk-
samkeit wie Ermahnen, Schimpfen und Kritik aufrechterhalten. Eine der Basisfer-
tigkeiten, die Eltern und Lehrer in einem verhaltenstherapeutischen Training ler-
nen, ist, erw�nschtes Verhalten zu verst�rken. Das klingt leichter als es ist! Tat-
s�chlich haben viele Erwachsene Schwierigkeiten damit, ihre Aufmerksamkeit
vom negativen Verhalten des Kindes abzuziehen und auf positives Verhalten zu
richten und dieses zu loben.

Webster-Stratton (1999) betont, wie wichtig es ist, als Erwachsener nicht auf
perfektes Kindverhalten zu warten, bevor gelobt wird. Sie umschreibt dies als
»catch your children being good«, was �bersetzt werden kann mit »erwischen Sie
Ihr Kind beim Bravsein«. Lehrer sollen sowohl einzelne Kinder als auch die ganze
Klasse loben. Es soll konsequent und h�ufig gelobt werden, denn es ist schwierig
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f�r Kinder (und Erwachsene), neues Verhalten zu lernen. Gerade unaufmerksame,
leicht ablenkbare und oppositionelle Kinder m�ssen sehr h�ufig gelobt werden –
wann immer sie erw�nschtes Verhalten zeigen. Jeder Erwachsene, der mit Kindern
lebt oder arbeitet, wird best�tigen kçnnen, wie schwierig das ist! Sobald ein Leh-
rer einen Auftrag gegeben hat, soll er auf mindestens zwei Sch�ler achten, die den
Auftrag befolgen, ihre Namen nennen und sie daf�r loben, dass sie den Auftrag
befolgen. Spontan haben viele Lehrer (und Eltern) die Neigung, ihre Aufmerksam-
keit auf die Kinder zu richten, die den Auftrag nicht befolgen, und diejenigen, die
ihn befolgen, nicht weiter zu beachten. Tats�chlich muss die Wahrnehmung und
Verst�rkung positiven Sch�lerverhaltens bewusst einge�bt werden.

Eine weitere Mçglichkeit, Sch�ler zu verst�rken, ist die Verwendung von Be-
lohnungsk�rtchen f�r Fortschritte, die ein Sch�ler auf einem bestimmten Gebiet
gemacht hat. Die Belohnungsk�rtchen werden in einer speziellen B�chse, die auf
dem Tisch jedes Sch�lers steht, gesammelt. Auch ein »Erfolgsalbum« kann ange-
legt werden, in dem Lehrer und Sch�ler zusammen die Fortschritte notieren. Mit
Hilfe sog. self-encouragement bubbles (s. Abbildung 2) sollen Sch�ler lernen, ihre
eigenen Fortschritte zu notieren und sich damit zu ermutigen. Auch werden Sch�-
ler dazu aufgefordert, sich selbst zu loben – Eigenlob stinkt nicht, wie im Volks-
mund noch immer angenommen wird, sondern ist ein ganz wesentlicher Bestand-
teil von Selbstvertrauen und Selbstwirksamkeit.
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Abb. 2: Die Sch�ler lernen, sich selbst zu ermutigen (�bersetzt und mit freundlicher
Genehmigung von Sage (www.sagepub.co.uk) entnommen aus Webster-
Stratton, C., How to promote children’s social and emotional competence,
� Carolyn Webster-Stratton, 1999)



F�r besondere Leistungen oder Fortschritte einzelner Sch�ler sieht das »Incredible
Years Teacher Training« schließlich positives Time-out vor wie einen Besuch beim
Schulleiter. An diesem Beispiel ist deutlich zu sehen, dass es bei dem verhaltens-
therapeutischen Ansatz nicht nur um die Ver�nderung einzelner Verhaltensweisen
geht, sondern um viel mehr: alle an der Schule Beteiligten (Sch�ler, Lehrer und El-
tern) sollen lernen, ihre Wahrnehmung und ihr eigenes Verhalten mehr auf Fort-
schritte und positive Entwicklungen zu fokussieren als auf Fehler und Unzul�ng-
lichkeiten. Der Besuch beim Schulleiter als eine Auszeichnung f�r besondere Leis-
tungen ist die logische Folge der »good behavior messages« und der positiven
Telefongespr�che, die Lehrer den Eltern schicken bzw. mit ihnen f�hren. Was bis
jetzt nur als Strafe oder Vorbote unguter Dinge aufgefasst wurde (»Oh Schreck,
der Lehrer ruft an, mein Kind hat sicher etwas angestellt...«), kann plçtzlich ein
Anlass zur Freude sein und dazu, das Kind zu loben.

2.4 Grenzen setzen

Getreu dem verhaltenstherapeutischen Ansatz richtet sich das »Incredible Years
Training« in erster Linie auf den Aufbau erw�nschten Verhaltens. Der Umgang
mit bzw. der Abbau von stçrendem Verhalten kommt erst relativ sp�t an die Rei-
he. Webster-Stratton (1999) erinnert daran, dass alle Sch�ler versuchen, die Gren-
zen ihrer Lehrer zu testen. »Normale« Kinder halten sich in etwa ein Drittel der
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Abb. 3: Das Kind in einem »Kommandosturm« (�bersetzt und mit freundlicher
Genehmigung von Sage (www.sagepub.co.uk) entnommen aus Webster-
Stratton, C., How to promote children’s social and emotional competence,
� Carolyn Webster-Stratton, 1999)



F�lle nicht an die Regeln des Lehrers, schwierige Kinder nat�rlich noch viel çfter
(Forehand, 1981). Auch hier ist es ganz wichtig, das unerw�nschte oder stçrende
Verhalten nicht persçnlich zu nehmen!

Ein wichtiger Schritt beim Abbau von stçrendem Verhalten ist die Formulie-
rung klarer, spezifischer und positiver Aufforderungen. Zudem soll die Anzahl
der Aufforderungen reduziert werden. Webster-Stratton (1999) berichtet, dass ein
durchschnittlicher Lehrer in einer halben Stunde etwa 35 Aufforderungen gibt –
in Klassen mit schwierigen Sch�lern steigt diese Zahl auf �ber 60 Aufforderungen
in einer halben Stunde (s. Abbildung 3). Andererseits ist bekannt, dass die Anzahl
kindlicher Verhaltensprobleme in der Klasse zunimmt, je mehr kritische, negative
Aufforderungen der Lehrer gibt (Brophy, 1996).

Auf stçrendes Verhalten eines Kindes, das nicht durch Ignorieren, Ablenken
oder Warnen beendet werden kann, muss eine negative Konsequenz folgen. Eine
negative Konsequenz ist etwas, was Kinder nicht mçgen, wie z. B. als Letzter in
der Reihe stehen m�ssen, in der Pause nicht hinausgehen d�rfen oder der Verlust
eines Privilegs wie Zeit am Computer verbringen. Konsequenzen brauchen nicht
streng zu sein, um effektiv zu sein! Sie m�ssen vorhersagbar sein und konsistent
f�r alle Kinder in der entsprechenden Situation angewendet werden – und sie m�s-
sen sofort auf das stçrende Verhalten folgen. Es ist daher vern�nftig, nur mit Kon-
sequenzen zu drohen, die auch wirklich durchgef�hrt werden kçnnen. Schließlich
sollen Konsequenzen altersentsprechend und nicht konfrontierend sein, da sie
sonst nur zu Verbitterung beim Kind f�hren. Beispiele f�r nat�rliche negative
Konsequenzen sind: in der Pause drinnen bleiben m�ssen, Nachsitzen, etwas auf-
r�umen, etwas putzen, alle Buntstifte spitzen etc.

Webster-Stratton (1999) warnt ausdr�cklich vor der Falle einer zu strengen
Bestrafung: sie f�hrt dazu, dass das Kind vor allem auf die Gemeinheit des Lehrers
achtet und nicht auf sein eigenes Verhalten. Zudem bestraft der Lehrer sich damit
selbst, denn wenn das Kind das unerw�nschte Verhalten noch einmal zeigt, muss
er eine noch strengere Konsequenz folgen lassen – tut er das nicht, macht er sich
l�cherlich. Bei der Durchf�hrung einer negativen Konsequenz ist es wichtig, dass
der Lehrer ruhig, freundlich und sachlich bleibt und Auseinandersetzungen ver-
meidet. Sobald die Konsequenz durchgesetzt wurde, sollte der Sch�ler eine neue
Gelegenheit erhalten, erw�nschtes Verhalten zu zeigen und daf�r gelobt werden!
Merkt der Lehrer, dass er �ber das Verhalten des Sch�lers so erbost ist, dass er eine
zu strenge Konsequenz folgen lassen kçnnte, r�t Webster-Stratton (1999) dazu,
die Konsequenz aufzuschieben, bis er sich wieder unter Kontrolle hat. Eine andere
Mçglichkeit ist, dem Sch�ler nach einer emotionellen Eskalation zwischen ihm
und dem Lehrer eine »gelbe Karte« auszuteilen f�r ein Gespr�ch mit dem Lehrer
nach der Stunde. Damit wird eine Konfrontation vor der Klasse vermieden und
der negative Kreislauf zwischen Lehrer und Sch�ler durchbrochen. Zudem ist ein
Kind, das stçrendes Verhalten zeigt, zu dem Zeitpunkt meistens w�tend und de-
fensiv und wird von der Auseinandersetzung mit dem Lehrer nur wenig profitie-
ren. Stattdessen sollten Lehrer und Sch�ler zu einem anderen Zeitpunkt und an ei-
nem anderen Ort miteinander sprechen, wenn beide wieder ruhiger sind. F�r ein
solches Gespr�ch mit dem Sch�ler ist es wichtig, freundlich und sachlich zu sein,
sich auf das stçrende Verhalten zu konzentrieren und �bereinstimmung �ber zu-

305

Das »Incredible Years Training« in der Schule



k�nftiges Verhalten zu erreichen. Schliesslich sollten Lehrer und Sch�ler freund-
schaftlich auseinander gehen.

Das »Incredible Years Teacher Training« lehnt es ab, Sch�ler wegen Fehlverhal-
tens an die Tafel zu schreiben. Dies verst�rkt nur ihre negative Rolle in der Klasse
und gibt stçrendem Verhalten zu viel Gewicht. Stattdessen sollen die Kinder an
die Tafel geschrieben werden, die sich an die Regeln halten – wie es dem verhal-
tenstherapeutischen Ansatz entspricht, bei dem erw�nschtes Verhalten viel mehr
Aufmerksamkeit verdient als unerw�nschtes Verhalten.

Auch Gruppenbestrafungen sollen vermieden werden, da sie nur das Wohlwol-
len der ganzen Klasse dem Lehrer gegen�ber verringern. Das Gleiche gilt f�r Wa-
rum-Fragen und Moralpredigten: Erwachsene neigen dazu, Kinder ihre Fehler
eingestehen zu lassen und wollen sie oft zwingen, zu sagen warum sie sich uner-
w�nscht verhalten haben. Da die meisten Kinder jedoch nicht wissen, warum sie
ein bestimmtes Verhalten zeigen, f�hrt dies nur zu einer weiteren Eskalation und
�bertriebener Aufmerksamkeit f�r stçrendes Verhalten.

2.5 Soziales Problemlçsen

Soziales Problemlçsen ist eine Denkstrategie, die Sch�lern helfen soll, prosozialere
Lçsungen f�r ihre Probleme zu finden und die Vor- und Nachteile bestimmter Lç-
sungen gegeneinander abzuw�gen. Die Methode wurde von Spivack & Shure
(1974) bzw. Shure & Spivack (1979) entwickelt und ist inzwischen ein Standard-
element verhaltenstherapeutischer Trainings verschiedenster Art. Problemlçsen
enth�lt immer �hnliche Schritte, mit denen komplexe Handlungen in kleinere Se-
quenzen unterteilt werden. Das sieht in etwa so aus:

. Was ist mein Problem?

. Was sind mçgliche Lçsungen?

. Was sind die Konsequenzen der verschiedenen Lçsungen?

. Welche ist demnach die beste Lçsung?

. Habe ich mich an meinen Plan gehalten?

. Wie habe ich es gemacht, was ging gut, was weniger gut?

Aufgrund ihres geringen Antizipationsvermçgens ist es besonders f�r hyperaktive
und impulsive Kinder schwierig, die Konsequenzen mçglicher Lçsungen vorher-
zusehen. Mit Hilfe verschiedener Spiele und Aufgaben und vier kleiner Comic-B�-
cher lernen Sch�ler im »Dina Dinosaur Social Skills & Problem Solving Curricu-
lum« Problemlçsefertigkeiten. Ein Beispiel daf�r ist das sogenannte »Stell-dir-vor-
Spiel«: die Kinder sitzen im Kreis und erhalten K�rtchen, auf denen verschiedene
Situationen beschrieben sind. Eine Situation wird vorgelesen, es werden mçgliche
Lçsungen besprochen und danach wird die Situation mit Puppen oder im Rollen-
spiel nachgespielt. Beispiele f�r solche Situationen sind:

. ein viel j�ngeres Kind schl�gt dich

. es gibt nur noch ein St�ck Pizza, du und dein Bruder wollen es beide essen

. du hast Papas Lieblingslampe zerbrochen
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. ein anderes Kind �rgert dich andauernd

. du fragst ein anderes Kind, ob du mitspielen darfst und es sagt nein

. eine Gruppe Kinder spielt und du mçchtest mitmachen.

Der Lehrer hilft den Kindern dabei, was sie tun kçnnten, wenn eine bestimmte
Lçsung nicht funktioniert. Wichtiger als die »richtige« Antwort bei diesem Spiel
ist der Lernprozess, wie man �ber soziale Konflikte nachdenken bzw. sie lçsen
kann.

Die Methode des Problemlçsens eignet sich gut dazu, Konflikte zwischen Kin-
dern untereinander anzusprechen und sog. friendship skills zu erwerben, d. h. die
F�higkeit, Freundschaften aufzubauen und zu erhalten. Kinder lernen durch
Freundschaften wichtige soziale Fertigkeiten wie Zusammenarbeit, Teilen und
Konflikte lçsen. Freundschaften verst�rken das Zugehçrigkeitsgef�hl eines Kindes
zu einer Klasse oder Schule und ermçglichen ihm, erste Empathief�higkeiten zu
entwickeln. Zahlreiche Untersuchungen weisen zudem darauf hin, dass die Bil-
dung von Freundschaften bzw. deren Ausbleiben einen langfristigen Effekt auf die
soziale Entwicklung und Anpassung von Kindern hat. Isolation und Ablehnung
durch Gleichaltrige sind Pr�diktoren f�r eine Vielzahl von Problemen wie Depres-
sion, Schulabbruch und Verhaltensprobleme.

Viele Lehrer kçnnen best�tigen, dass es f�r manche Kinder schwieriger ist,
Freundschaften aufzubauen als f�r andere. Besonders hyperaktive und impulsive
Kinder haben Schwierigkeiten, Freundschaften anzukn�pfen und aufrechtzuerhal-
ten. Ihre inad�quate Impulskontrolle f�hrt zu aggressivem Verhalten, geringen
Problemlçsef�higkeiten, fehlendem Einf�hlungsvermçgen und mangelnder Ein-
sicht in die mçglichen Konsequenzen ihres Handelns. Diese Kinder haben auch
schlechtere Spielfertigkeiten wie z. B. warten, bis man an der Reihe ist, Vorschl�ge
der anderen akzeptieren oder mit anderen zusammenarbeiten bzw. -spielen. Kin-
der mit schlechten kommunikativen Fertigkeiten werden rascher von anderen ab-
gelehnt. Sie wissen nicht, wie sie ein Gespr�ch anfangen sollen oder wie sie auf
die Kontaktversuche anderer Kinder positiv eingehen kçnnen. Sie haben Schwie-
rigkeiten, sich bei Gruppen anzuschließen und kçnnen oft schlecht einsch�tzen,
was von ihnen in einer sozialen Situation erwartet wird.

Es ist f�r Lehrer eine große Herausforderung, die Ablehnung und Isolation
einzelner Kinder durch die Gruppe zu verhindern und die Entwicklung sozialer
Fertigkeiten und positiver Beziehungen der Kinder untereinander zu fçrdern.
Laut Webster-Stratton (1999) haben Lehrer hier grçßeren Einfluss als Eltern,
weil sie die Kinder in vielen relevanten Situationen beobachten und unterst�tzen
kçnnen.

Eine der wichtigsten sozialen Fertigkeiten, die Kinder im Rahmen des »Incredi-
ble Years Training« erlernen sollen, ist, ein Gespr�ch mit einem anderen Kind
oder eine Interaktion mit einer Gruppe von Kindern zu beginnen. Im Rahmen des
»Dina Dinosaur Social Skills and Problem Solving Curriculum« werden anhand
von Comicfiguren typische Konfliktsituationen im Leben von Kindern beschrie-
ben, und im hinteren Teil der B�chlein werden verschiedene Lçsungsmçglichkei-
ten und deren Konsequenzen angegeben. Themen, die im Stuhlkreis besprochen
werden, sind »was macht einen guten Freund aus?« und »wie spielen gute Freun-
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de miteinander?«. Dabei sollen die Kinder besonders auf die folgenden Fertigkei-
ten achten, die mit Hilfe von Puppen- und Rollenspielen einge�bt werden:

. teilen

. einen Vorschlag machen

. warten

. um Erlaubnis fragen

. sich abwechseln

. einander helfen

. ein Kompliment machen

. einander zustimmen

. um Hilfe bitten

. hçflich sein, bitte und danke sagen

. einen anderen an die Reihe lassen.

Bez�glich Mobbing an Schulen sieht Webster-Stratton (1999) die Verantwortung
zu gleichen Teilen bei der Schule und den Eltern. Wenn die Schule nichts gegen
Mobbing unternimmt, kommt das einer stillen Akzeptanz gleich. Es ist daher von
großer Bedeutung, eine Schulpolitik und -philosophie zu formulieren, in der Mob-
bing nicht toleriert wird. Vielmehr ist es die Aufgabe der Schule, Familien bez�g-
lich der Bedeutung von Mobbing f�r die T�ter und die Opfer zu erziehen. Eltern
m�ssen �ber die passiven Aspekte von Mobbing (das sog. covert bullying) auf-
gekl�rt und dazu angehalten werden, dies mit ihren Kindern zu besprechen. So-
bald ein Lehrer Mobbing in der Klasse bemerkt, muss es thematisiert werden. Der
Lehrer muss versuchen, den negativen Ruf eines Kindes in der Klasse zu �ndern,
indem er ihm z. B. bewusst Komplimente macht und andere hinweist auf Dinge,
die dieses Kind gut kann. Auch eine gezielte Fçrderung und Ermutigung von
Freundschaften mit Kindern, die sich bez�glich ihrer F�higkeiten gut erg�nzen,
gehçrt zu den Aufgaben des Lehrers, um Mobbing zu verhindern. Durch eine gute
Zusammenarbeit zwischen Schule und Eltern kann Mobbing in vielen F�llen ver-
hindert oder zumindest wesentlich reduziert werden.

3 Evaluation

Das »Incredible Years Training« gehçrt zu den am besten evaluierten Behand-
lungsverfahren f�r Kinder mit Verhaltensproblemen. Die Effektivit�t des Eltern-
trainings wurde in verschiedenen Studien nachgewiesen (Webster-Stratton, 1984,
1994; Webster-Stratton, Hollinsworth & Kolpacoff, 1989; Webster-Stratton et al.,
1988; Webster-Stratton, Reid & Hammond, 2001). Es z�hlt zu den wenigen Ver-
fahren, die den strengen Kriterien der American Psychological Association f�r ei-
ne empirisch fundierte psychologische Behandlung (Brestan & Eyberg, 1998;
Chambless & Hollon, 1998) gen�gen und mit dem Pr�dikat »empirically suppor-
ted treatment« ausgezeichnet wurden (Brezinka, 2002).
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Die Kombination des Lehrer- und Elterntrainings wurde von Webster-Stratton
(1998) und Webster-Stratton, Reid und Hammond (2001) untersucht. In beiden
Studien zeigten die Kinder aus der Interventionsgruppe signifikant weniger Ver-
haltensprobleme in der Schule und die Lehrer in der Interventionsgruppe konnten
signifikant besser mit Problemverhalten in der Klasse umgehen als die Lehrer der
Kontrollgruppe. Schließlich verglichen Webster-Stratton et al. (2004) den Einfluss
verschiedener Elemente des »Incredible Years Training« bei 159 Kindern mit einer
oppositionellen Stçrung. Die vier- bis achtj�hrigen Kinder wurden randomisiert
einer von f�nf Behandlungsbedingungen zugeordnet: einer Warteliste-Kontroll-
gruppe, einem Elterntraining, einem Eltern- und Lehrertraining, einem Kindertrai-
ning und einer Gruppe, die Eltern-, Lehrer- und Kindertraining erhielt. In den bei-
den Gruppen, die das Lehrertraining erhalten hatten, nahmen die Verhaltenspro-
bleme der Kinder in der Schule signifikant ab und die Fertigkeiten der Lehrer im
Umgang mit schwierigen Kindern signifikant zu.

Wegen dieser und anderer Erfolge hat das »Incredible Years Training« in den
vergangenen Jahren mehrere Preise und Auszeichnungen erhalten. So bekam es
vom amerikanischen Justizministerium das G�tesiegel »exemplary best practices
program« und wird in hunderten Kinder- und Jugenddiensten in 43 Bundesstaa-
ten angewendet. Auch wurde das »Incredible Years Training« als Modellpro-
gramm in die begehrte Reihe der »Blueprints for Violence Prevention« aufgenom-
men (www.colorado.edu/cspv/blueprints/).

Leider gibt es keine deutschsprachige Version des Trainings und angesichts des
enormen Aufwands, den eine �bersetzung und Validierung f�r deutschsprachige
L�nder bedeuten w�rde, ist es fraglich, ob es jemals dazu kommen wird. Trotz-
dem ist es mçglich, Ideen und Anregungen aus einem Programm zu �bernehmen,
dessen Erfolg so sorgf�ltig evaluiert wurde.
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